
Berührung und Bewegung als Grundlage 
der frühkindlichen Entwicklung 
Berührung ist die erste Sprache des Le-
bens – und Bewegung ihre Melodie. 
Schon das Neugeborene erfährt die Welt 
über die Haut, über Wärme, Rhythmus und 
Nähe. Jede zärtliche Geste, jedes Wiegen 
und Halten wirkt wie eine stille Medizin: 
Sie stärkt Bindung, Vertrauen und Lebens-
energie. Ebenso formt Bewegung das jun-
ge Nervensystem – jedes Krabbeln, Drehen 
und Greifen ist ein Akt des Wachsens. 
Fehlt diese Zuwendung, verkümmert nicht 
nur der Körper, sondern auch die Seele. 
Berührung und Bewegung sind keine Ne-
bensache – sie sind die Grundlage 
menschlicher Entwicklung und Heilung.

Wie Nähe und Rhythmus die 
Seele des Kindes nähren

Schon im Mutterleib beginnt unsere Wahr-
nehmung von Berührung und Bewegung. Im 
Normalfall ist das die Zeit der größten Ge-
borgenheit. Wir sind versorgt mit allem, was 
wir brauchen, fühlen Grenzen, die uns schüt-
zen, einhüllen und wir spüren Bewegung 
über die Mutter. Ebenso fühlen wir hier 
schon die Emotionen der Mutter -positiv wie 
negativ [1]. Hier erfahren wir schon unsere 
ersten Prägungen. 

Schon alleine die Art und Weise wie ein Kind 
gezeugt wird, spielt eine Rolle und beein-
flusst sein späteres Empfinden und natürlich 
das der Mutter. Ist das Kind in Liebe gezeugt 
worden, mussten alternative Methoden an-
gewandt werden oder hat die Zeugung 

durch einen Akt der Gewalt stattgefunden? 
All das wirkt sich auf das Kind aus. Jeder 
Stress, Kummer oder Trauma wird vom ent-
stehenden Leben wahrgenommen. Dies ge-
schieht über den Hormoncocktail (Adrenalin 
und Cortisol) den es über die Mutter be-
kommt. Das führt zusätzlich zu einer vermin-
derten Durchblutung der Plazenta, was die 
Versorgung des Embryos vermindert, und 
das Wachstum einschränkt. Wenn die Mut-
ter unter Stress steht, ist ihre Körperspan-
nung erhöht und das Kind fühlt diese Span-
nung – es entwickelt schon im Mutterleib ein 
anderes Gefühl für Berührung und Bewe-
gung, wie ein Kind, das eine entspannte Ma-
ma hat. 

„Ich registriere meine Umgebung von Be-
ginn des Lebens an; mit der ersten meiner 
Zellen. Was den ersten ein oder zwei Zellen 
von mir zustößt, vibriert durch alle den ers-
ten zellularen Eltern folgenden Generatio-
nen. Die erste trägt alle meine genetischen 
Erinnerungen.“ [2]

Wenn ein Baby geboren wird, begegnet es 
der Welt nicht zuerst über Worte oder Ge-
danken – sondern über Berührung und Be-
wegung.

Das erste, was es spürt, ist die Wärme eines 
Körpers, der Herzschlag einer Mutter, das 
sanfte Wiegen in den Armen. Es erlebt den 
Bauch im Außen und ist hier „richtig!“ Diese 
Erfahrungen sind mehr als bloße Sinnesreize 
– sie sind die Sprache des Lebens selbst.

Die Voraussetzung hierfür ist jedoch eine 
stressfreie Geburt! Eine entspannte Mutter, 
die keinem Dauerstress ausgesetzt ist, Zeit 
hat für sich, die Schwangerschaft und das 
Ungeborene, kann meist auch ihr Kind ent-
spannt auf die Welt bringen.

Die Geburt selbst ist die intensivste Erfah-
rung von Berührung und Bewegung! Diese 
erste Berührung ist eine extreme Kompressi-
on und eine Bewegung ins Leben! Je nach-
dem wie dies ausfällt, kann dies nicht nur 
der positive Lebensimpuls sein, sondern 
auch traumatische Auswirkungen haben. Ein 
Kaiserschnitt hat ganz andere Auswirkungen 
auf das Nervensystem des Babys – es muss 
sich nicht durch den Geburtskanal schieben, 
was bereits einen großen Einfluss auf seine 
Orientierungsfähigkeit hat. Es erlebt nicht 
die Kompression seines Köpfchens, die wie-
derum der Geburtsimpuls für das Liquorsys-
tem ist. 

Berührung und Bewegung haben also schon 
von Anfang an eine prägende Bedeutung!

Die heilende Kraft der Berührung

Die Haut ist unser größtes Sinnesorgan und 
zugleich eine Brücke zur Welt. Jede sanfte 
Berührung, jedes Halten und Wiegen ver-
mittelt einem Kind: Ich bin sicher. Ich bin 
willkommen.

Neurobiologisch ist das gut belegt – liebe-
volle Berührung aktiviert das „Bindungshor-
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mon“ Oxytocin, senkt Stresshormone und 
stabilisiert Herzfrequenz und Atmung. Ba-
bys, die viel Körperkontakt erleben, schlafen 
ruhiger, weinen weniger und entwickeln ein 
stärkeres Urvertrauen und können sich bes-
ser selbst regulieren.

In der Säuglingspflege kennt man diesen Zu-
sammenhang schon lange. „Känguru-Pfle-
ge“ oder auch Kangarooing [3], also direkter 
Hautkontakt von Eltern und Kind, ist heute 
fester Bestandteil in vielen Kliniken – beson-
ders bei Frühgeborenen. Diese natürliche 
Methode macht den Brutkasten überflüssig, 
indem das Frühgeborene eng an den Körper 
von Mama oder Papa gebunden und auf 
diese Weise warmgehalten wird. Darüber hi-
naus stärkt es die Bindung und verhindert 
den Trennungsschock, der mit einer Isolation 
im Brutkasten häufig einhergeht. Hier stürzt 
das Kind ins Nichts – keine Stimme der Mut-
ter, kein vertrauter Geruch, keine Berührung, 
keine Bewegung.

Nicht nur das Kind, sondern auch die Mutter 
wird einer der kostbarsten Lebenserfahrun-
gen beraubt, durch die Hormone ausschüt-
tet, die sie befähigt intuitiv richtig mit ihrem 
Baby umzugehen.

Sie gedeihen mit dem Kangarooing besser, 
wachsen schneller und zeigen eine deutlich 
höhere Überlebensrate als Kinder ohne die-
se Form der Nähe. Berührung nährt nicht 
nur den Körper, sondern auch die Seele. Das 
gesamte Sein eines Babys will nichts ande-
res, als dass seine Haut von der Mutter um-
fangen wird. Das Nervensystem eines gehal-
tenen, getragenen Babys entwickelt sich an-
ders. Es fühlt sich sicher, erwünscht und ein-
fach „richtig“. Es fühlt sich willkommen.

Bewegung – die Sprache des Werdens

Doch ebenso wichtig wie Berührung ist die 
Bewegung. Schon im Mutterleib „tanzt“ das 
Kind in rhythmischen Impulsen, und mit je-
der Bewegung reift sein Nervensystem. Kin-
der von Müttern, die aus medizinischen 
Gründen viel Liegen müssen, können tat-
sächlich ein Orientierungs- und Koordinati-

onsproblem entwickeln. Wenn man das 
weiß, kann man das gut nachholen und kor-
rigieren. 

Nach der Geburt setzt sich dieser Prozess 
fort: Durch Drehen, Krabbeln, Greifen, Rollen 
und später Gehen bildet sich das Funda-
ment für Wahrnehmung, Denken und 
Selbstbewusstsein. Ich hatte vor langer Zeit 
eine Patientin, die fast die gesamte Schwan-
gerschaft liegen musste. Das Kind war nicht 
in der Lage sich zu drehen und zu greifen. 
Ich bat die Mama ihr Baby viel im Tuch zu 
tragen, zu singen, zu tanzen, spazieren zu 
gehen – innerhalb von 4 Wochen hatte das 
Baby alles aufgeholt und die Bindung der 
beiden war von Freude und Sicherheit ge-
prägt.

Bewegung ist gelebte Freiheit. Sie erlaubt 
dem Kind, die Welt zu erforschen, Raum und 
Rhythmus zu erleben, die Schwerkraft ken-
nenzulernen und seinen eigenen Körper zu 
spüren. Pädagoginnen wie Emmi Pikler und 
Maria Montessori betonten die Bedeutung 
der freien Bewegung – nicht als sportliche 
Leistung, sondern als Ausdruck des inneren 
Wachstumswillens des Kindes [4, 5]. Jedes 
Erreichen, jedes Aufrichten, jedes Stolpern 
ist ein Schritt auf dem Weg zur Selbststän-
digkeit.

Wenn Zuwendung fehlt – die 
stillen Wunden

Die Bedeutung von Zuwendung und Bewe-
gung zeigt sich schmerzhaft dort, wo sie 
fehlen.

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts – 
auch während des Nationalsozialismus – 
wurden Kinder in Heimen und Kliniken häu-
fig isoliert aufgezogen. Sie erhielten Nah-
rung und Pflege, aber keine Nähe, keinen lie-
bevollen Kontakt. Viele dieser Kinder star-
ben trotz ausreichender Ernährung – sie ver-
hungerten seelisch. Später beschrieb der 
Psychoanalytiker René Spitz dieses Phäno-
men als Hospitalismus: eine tiefe Entwick-
lungsstörung, ausgelöst durch emotionale 

und sensorische Deprivation [6]. Diese trau-
rigen Erkenntnisse haben uns gelehrt, dass 
Leben ohne Liebe nicht gedeihen kann.

Nähe als Medizin

Heute wissen wir: Berührung, Bewegung 
und liebevolle Präsenz sind kein Luxus – sie 
sind elementare Heilkräfte und lebensnot-
wendig. Wenn wir einem Kind die Möglich-
keit geben, sich frei zu bewegen, wenn wir 
es halten, tragen, massieren, wiegen, dann 
schenken wir ihm das, was kein Medikament 
ersetzen kann: das Gefühl, in dieser Welt si-
cher geborgen zu sein.

Und vielleicht dürfen wir uns auch selbst da-
ran erinnern – dass Berührung und Bewe-
gung nicht nur Kindern guttun. Auch in uns 
wohnt dieses kleine Kind, das sich nach Nä-
he, Wärme und Vertrauen sehnt.

Denn Entwicklung ist ein lebenslanger 
Tanz zwischen Körper und Seele.

HP Anne Mohr-Bartsch
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